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Albert Schäfer 

F. W. Raiffeisens Verwaltungstätigkeit in der Bürgermeisterei 
Flammersfeld in Bezug auf den Eisenerzbergbau auf dem 

Horhausener Spateisenstein-Gangzug 

I. Vorbemerkungen: 
1. Raiffeisens Verwaltungstätigkeit als Bürgermeister der "Sammtgemeinde 

Flammersfeld" erstreckte sich über den Zeitraum vom 27. April 1848 bis zum 16. 
September 1852. 

2. Sowohl der Bergbau wie auch das Hüttenwesen waren ihm aus seinem heimatlichen 
Umfeld von Hamm a. d. Sieg vertraut. 1 

3. Während die Bevölkerung seines ersten Verwaltungsbereichs, der Bürgermeisterei 
Weyerbusch, fast ausschließlich in der Landwirtschaft ihr Auskommen suchen musste, 
boten sich den Einwohnern der Bürgermeisterei Flammersfeld neben der üblichen 
Kleinlandwirtschaft zusätzliche Erwerbsmöglichkeiten im Eisenerzbergbau. 

4 . In beiden Verwaltungsbezirken wirkte sich die seit jeher praktizierte Realteilung des 
Besitzes nachteilig auf die Wirtschaftlichkeit der bäuerlichen Betriebe aus; in den 
südlich der Wied gelegenen Ortschaften der Bürgermeisterei Flammersfeld noch 
deutlicher als im Weyerbuscher Raum. Dies dadurch bedingt, dass die Parzeliierung 
der Wirtschaftsflächen hier in Folge der stärkeren Zergliederung der Landschaft von 
Natur aus nur kleinräumige nutzbare Flächen ermöglichte, die landwirtschaftliche 
Großbetriebe von vorne herein verhinderten. 

5. Die im Raum um Horhausen vorhandenen E isenerzvorkommen wurden nachweislich 
seit dem frühen Mittelalter genutzt, andeutungsweise schon in der Keltenzeit 
Intensiviert wurde der Eisenerzbergbau in den Kirchspielen Horhausen und Peterslahr 
erst in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts unter der damaligen Kurtrierischen 
Landesregierung. So können der Bergbau selbst und die damit verbundenen 
Nebenerwerbsmöglichkeiten als eine gewisse Kompensierung der nachteiligen 
Gegebenheiten in der Landwirtschaft betrachtet werden. 

6. Der Eisenerzbergbau im Umfeld von Horhausen und die damit verbundenen 
Hüttenbetriebe in Sayn und Mülhofen befanden sich zu Raiffeisens Zeit als 
Bürgermeister von Flammersfeld in preußischem Staatsbesitz. 

7 . 
. ll. Beruflich bedingte Kontakte RaitTeiseos mit dem Erzbergbau in der 

Bürgermeisterei Flammersfeld und den Hütten in Sayn und Mülbeim 

Dass Raiffeisen auf unterschiedliche Weise mit dem Bergbau auf dem Horhausener 
Spateisenstein-Gangzug unmittelbar oder indirekt in Berührung kam, ist nachweisbar: 

1. Als Kind und Jugendlicher lernte er bereits das Berg- und Hüttenwesen im Umfeld 
von Hamm a. d. Sieg, seinem Heimatort, kennen. 

2. Als Oberfeuerwerker der Kohlenzer Garnison kontrollierte er die auf der Sayner Hütte 
gefertigten Geschütze. Dabei erlebte er die tägliche Anfuhr von Eisenerz aus den 
Horhausener Gruben. 

1 Siehe dazu: H. D. Gleichmann: Von Wingertshardt bis Silbemiese; Gütersteh 1997; 
S. 9 (Gruben) u. S. l3 (Hünen). 
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3. In seiner Zeit als Bürgermeister in Flammersfeld boten sich ihm viele Gelegenheiten, 
die Arbeit der Bergleute und deren soziale Situation kennen zu lernen. 

4. Beim Bau der von ihm initiierten ,,Rheinstraße" nutzte er die schon vorher fur den 
Erztransport fest ausgebaute Teilstrecke zwischen Güllesheim und der Gierender 
Höhe. 

5. In die Regulierung der durch Bergbau verursachten Waldschäden in der Bürdenbacher 
Gemarkung (Grube Louise) schaltete er sich aktiv ein. 

6. Er regelte mit der Sayner Hüttenverwaltung die in Folge des Bergbaus im Grubenfeld 
Nöchelchen erforderliche Vermessung, die Grundentschädigung und den finanziellen 
Ausgleich fur entstandene Waldschäden. 

7. Er veranlasste den Erwerb einer Waldfläche zur Anlage eines Wetterüberhauens im 
Alvensleben-Stollen. 

8. Für den Ausbau der "Rheinstraße" lässt er, wie 10 Jahre zuvor das Oberbergarnt 
Bonn, den Basaltkegel "Kisermechs Kopf' (Gemarkung Güllesheim) zur Gewinnung 
von Straßenschotter weiter abbauen. 

9. Die "Siegener Knappschaftskasse", eine frühe Form der sozialen Fürsorge zugunsten 
von Berg- und Hüttenarbeitern, wird ihm anregend und wegweisend fur seine 
genossenschaftlich organisierte Selbsthilfe der kleinbäuerl ichen Bevölkerung und der 
Arbeiterschaft gewesen sein. 

ID. Konkrete Darlegungen 

Zu 11.1: 
Raiffeisen erhält nach seiner achtjährigen Volksschulzeit durch seinen Paten, den Hammer 
Pfarrer H. Seippel, eine Weiterbildung bis zum Alter von 17 Jahren. Sein damit erreichter 
Bildungsgrad dürfte in etwa dem eines Abiturienten damaliger Zeit entsprochen haben. Diese 
Weiterbildung wurde bewusst trotz angespannter wirtschaftlicher Verhältnisse der Familie 
angestrebt und hätte darin begründet gewesen sein: 

Lehrer und Ortspfarrer erkannten die vielfaltigen Begabungen Raiffeisens. 
Mit dem Erreichen einer höheren Bildung sollten dem jungen Raiffeisen Wege zu 
gehobener beruflicher Tätigkeit eröffnet werden. 
Möglicherweise erwarteten evangelische Theologen der Verwandtschaft mütterlicher 
Seite, dass der junge Raiffeisen ein Theologiestudium anstrebe. 
Eine bergmännische Tradition in der Familie Raiffeisens ist nicht nachweisbar, so dass 
er dieser hätte folgen sollen. 

Beruflich wählt er nicht den Weg der allermeisten Jugendlichen seiner Heimatregion, 
notgedrungen entweder in den heimischen Gruben, bei den Eisenerz verarbeitenden Hütten 
der Region oder bei der Hammer Pulvermühle eine Anstellung zu suchen. 

Zu II.2: 
Als 17-Jähriger tritt Raiffeisen bei der 7. preußischen Artillerie-Brigade in Köln als 
Freiwilliger in den Dienst des preußischen Militärs. Nach Abschluss seiner Ausbildung und 
nach Beförderung zum Unteroffizier erfolgt seine Versetzung an die preußische 
Inspektionsschule Koblenz? Als Oberfeuerwerker ist es seine Aufgabe, die bei der Sayner 
Hütte gefertigten Geschütze auf ihre Tauglichkeiten zu überprüfen. Täglich bietet sich ihm 
dort die Gelegenheit, die Versorgung der Sayner und Mülhofener Hütte mit Eisenerz aus den 
Horhausener Gruben Georg, Friedrich Wilhelm, Nöchelchen und Louise zu beobachten. 
Diesem Transport liegt seit dem Jahr 1834 durch das vom Oberbergamt Bonn erlassene 

2 Siehe dazu: L Bauer-Keetmann: F. W. Raiffeisen - ein Leben für die Zukunft; Hannover 1870, S. 19 . 2 L 
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"Reglement für das Eisenstein-Fuhtwerk von den Borhäuser Königlichen Eisernsteingroben 
zur Königlichen Eisenhütte zu Sayn" zu Grunde? 
Raiffeisen wird wahrgenommen haben, unter welchen schwierigen Arbeitsbedingungen 
Besitzer eines Pferdefuhrwerks in durchschnittlicher Arbeitszeit von bis zu 16 Stunden eine 
Fuhre Erz nach Sayn oder Mülhofen durchfuhrten. Er wird Überlegungen zum Verhältnis von 
Arbeitsaufwand und Entlohnung angestellt haben. 
1841 verlässt er aus gesundheitlichen Gründen den Militärdienst und erhält eine Ausbildung 
im Verwaltungsdienst der Königlich Preußischen Bezirksregierung Koblenz. Nachfolgend ist 
er als Sekretär bei der Kreisverwaltung Mayen (Eifel) tätig. 
Ob seine späteren Augenleiden 4 auf die bei der Geschützerprobung entstehenden 
Explosionsgase zurück zu fuhren waren, ist nicht nachweisbar. 

Zu 11.3: 
Während Raiffeisens Amtszeit in Flammersferld förderten die Gruben Georg (Willroth), 
Friedrich Wilhelm (Horhausen-Huf), Nöchelchen (Güllesheim) und Louise (Bürdenbach) 
Braun- und Spateisenstein. Der gesamte Grubenbetrieb befand sich in preußischem Besitz, 
ebenso wie die Sayner und Mülhofener Hütte. Der Abbau der Erze erfolgte ausschließlich im 
Pingen- und Stollenbetrieb. Schachtbetrieb war in Folge noch mangelnder Ausrüstung der 
Gruben mit Dampfmaschinen nicht möglich. 5 Der Abbau der Erze erfolgte mit den 
herkömmlichen Gezähestücken Schlägel und Bergeisen und mit Hilfe Keilhacke. Als 
Sprengmittel wurde Schwarzpulver aus der Produktion der Hammer Pulverfabrik verwendet. 
Alle Bohrlöcher mussten von Hand mit Hilfe eines schwereren Schlägels und eines 
Langmeißels geschlagen werden. Als Geleucht diente der so genannte "Siegerländer Frosch", 
eine Öllampe. 
Aus Protokollen ist ersichtlich, dass Raiffeisen häufig an den Gemeinderatssitzungen seines 
Bezirks teilnahm. Dadurch und bei vielen Terminen lernte er den gesamten Amtsbezirk genau 
kennen, so auch die Arbeit der Bergleute über und unter Tage. Ihm wurde bewusst, dass der 
Übertagebetrieb bei allzu schlechter Witterung oft still gelegt werden musste. Einen 
Lohnausgleich gab es in diesen Fällen fur die Bergleute nicht. Die Förderung der genannten 
vier Gruben war ausschließlich von der Konjunktur der Sayner und Mülhofener Hütte 
abhängig, folglich auch die Zahl der zu beschäftigenden Bergleute und die Zeiten ihrer 
Arbeitslosigkeit ohne Lohnausgleich. 
Er erlebte auch die Beschäftigung von Kindern bei nachrangigen bergbauliehen Arbeiten; so 
z. B. bei Aufbereitungsarbeiten an der "Lese- oder Scheidbank". 
Er wird als überzeugter evangelischer Christ auch Kenntnis erlangt haben von der 
ausgeprägten bergmännischen Frömmigkeit, die in mancherlei Formen in den katholischen 
Pfarreien Herhausen und Peterslahr gepflegt wurde.6 

Zu II.4: 
Planung und Bauaufsicht zur "Rheinstraße" zwischen Weyerbusch und Neuwied-Heddesdorf 
waren Raiffeisen durch die Bezirksregierung Koblenz weitgehend übertragen worden. 
Zahlreiche Sitzungsprotokolle zu Gemeinderatsbeschlüssen aus den Anliegerdörfern aus den 
Bürgermeistereien Weyerbusch und Flammersfeld geben Zeugnis davon, wie sehr sich 
Raiffeisen in diesem Straßenbauprojekt engagierte. 
Auffällig in diesen Protokollen ist, dass sich die Teilstrecke der "Rheinstraße" zwischen 
Güllesheim und der Gierender Höhe als weniger aufwändig erwies. Dies hat darin seine 

3 Siehe dazu: D. Schabow I A. Schäfer: Eisenerz fur die Sayner Hütte; Bendorf 20 17; S. 37 - 50. 
4 Schwinden der Sehkraft bis zur nahezu völligen ErblindWlg. 
5 Die erste mit Dampfkraft betriebene Förderung \\'1ltde 1857 auf Grube Friedrich Wilhelm in Gang gesetzt. 
6 Siehe dazu: Albert Schäfer: Die Grube Louise, ein Beitrag zur Geschichte des Eisenerzbergbaus auf dem 

Horhausener Spateisenstein-Gangzug; Neuwied 1999 i. 9" - ;f tJO . 
I 

-3 



Begründung, dass dieses Wegestück durch den ab 1769 organisierten Erztransport von den 
Horhausener Gruben bereits "chausseemäßig" ausgebaut worden war. Infolge dessen konnte 
Raiffeisen den sonst beim Bau der "Rheinstraße" verordneten Hand- und Spanndienst bzw. 
das entsprechende Geldäquivalent dort reduzieren. 
Ein Aufsehen erregendes Schreiben Raiffeisens an die Königliche Bezirksregierung Koblenz 
vom 17. Oktober 1851 bezüglich der sozialen Situation der Bergbau treibenden Bevölkerung 
des Horhausener Raumes im Zusammenhang mit dem Bau der "Rheinstraße" ist wert, in 
seiner Kernaussage wiedergegeben zu werden: 
" Die Einwohner der hiesigen Gemeinden sind größtentheils Bergleute. Dieselben können zu 
frohnde Arbeiten nur sehr wenig heran gezogen werden, indem ihnen sonst der Verdienst 
entzogen würde und sie nicht im Stande wären, ihre Familien zu ernähren. (. . .). Alle 
Bedürfnisse der Gemeinden müssen durch Umlagen gedeckt werden, welche in gewöhnlichen 
Jahren und bei den gewöhnlichen Bedürfnissen von den Einwohnern kaum aufgebracht 
werden können. Außergewöhnliche Bedürfnisse sind kaum zu erschwingen. "7 

Anlass für dieses Memorandum Raiffeisens war eine voraufgehend erlassene Verfugung der 
Bezirksregierung Koblenz, die eine Erhöhung der Fronarbeiten beim Bau der ,,Rheinstraße" 
festlegte. Stattdessen sollten die schon zugesagten staatlichen Zuschüsse reduziert werden. 
Raiffeisen fordert, die Bezirksregierung möge auf die angesagte Erhöhung der Frondienste 
verzichten und die zuvor zugesagten ,,Prämien" in voller Höhe zahlen. 
Schon einmal hatte Raiffeisen die Belastung der Bevölkerung durch den Straßenbau der 
Bezirksregierung gegenüber zur Sprache gebracht, als den Einwohnern des Horhausener 
Raumes in der Erntezeit so viel Frondienst abverlangt wurde, dass ihnen fur die Feldarbeit nur 
zwei Tage pro Woche zur Verfugung standen. Es drohe die Gefahr, dass die Betroffenen nicht 
mehr in der Lage seien, ihre Familien ausreichend zu ernähren.8 

Zu II.S: 
Der Großteil des Grubenfeldes Louise erstreckt sich im südöstlichen Teil der Bürdenbacher 
Gemarkung auf dem "Gabeler Kopf', der höchsten Erhebung innerhalb des gemeindlichen 
Terrains. Immer noch zeugen dort Pingen und Halden vom regen Übertage- und 
Stollenbetrieb, der auch zu Raiffeisens Flammersfelder Amtszeit dort umging. Der geförderte 
Brauneisenstein musste ausschließlich von dort zur Sayner oder Mülheimer Hütte, später auch 
zur Hermannshütte perPferdefuhrwerk transportiert werden. Schädigungen des Privat- und 
Gemeindewaldes waren unvermeidlich, wurden aber nur zögerlich entgolten. 
In der Person Raiffeisens finden die Betroffenen einen engagierten Anwalt. Am 25. Februar 
1845 hatte bereits Landrat von Hilgers (Altenkirchen) sich an den Sayner Hüttenrendanten 
Susewind gewandt9: 

" Es sind mir von der Gemeinde Bürdenbach Klagen vorgebracht worden, daß die Grubenverwalrung 10 in ihren 
Waldungen bedeutenden Schaden verursacht habe, ohne dafür eine Entschädigung zu leisten. Die 
Grubenfuhrleute hätten durch die Kieferkultur einen Fuhrweg gemacht. und da derselbe jetzt mit Pflanzen 
besetzt sei, einen anderen Weg auf der Gabe/11 eingeschlagen. Durch das Aushöhlen der Erde im Walde stürze 
der Boden häujig ein. Ferner habe die Bergvenva/tung einer Waldfläche von ca. 3 .Vforgen zu einer Halde 
eingenommen1 

• welche sich zum .Vachtheile des rVa/des täglich enveitere. An dem Waschweiher13 am 

7 Gleichlautende Niederschrift in den Protokollbüchern zur gemeinsamen Sitzung der Gemeinderäte aus 
Bürdenbach, Güllesheirn und Horhausen unter dem Vorsitz Raiffeisens vom 17. Oktober 1851 . 

8 Protokoll der Gemeinderatssitzung von Horhausen am 22. November 1847, an der Raiffeisen, obwohl noch 
Bürgermeister in Weyerbusch, offensichtlich teilnalun. (Vgl.: A. Schäfer: Raiffeisen in der Bürgermeisterei 
Flammersfeld (1848- 1852); Flammersfeld 1988. S. 27- 28.) 

9 Archiv der Kreisverwaltung Altenkirchen. 
10 Arunerkung: Die Sayner Hüttenverwaltung war zuständig für die Leitung der Horhausener Gruben im 

preußischen Staatsbesitz. 
11 Gabel: östlicher Teil des Grubenfeldes Louise. 
1 ~ Arunerkung: wahrscheinlich vor dem LouisenstoUen. 
13 Arunerkung: Mit erdigem Schianun behaftetes Erz musste vor der Verhüttung gewaschen \Yerden. 



Bruchwieschen sei von dem Gemeindewalde ein Abhang abgegraben, den die Bergvenvaltung unentgeltlich zu 
einem Wege benutze. 
ln Folge dieser Anzeigen habe ich durch den Herrn Bürgermeister mit Zuziehung der Ortsch6./Jen, des F6rsters 
Schmalowsky und des betreffenden Waldwärters eine Ortliehe Untersuchung veranlasst, wobei sich ergeben hat, 
daß nicht allein durch das Einstürzen alter Schächte14 dem Gemeindewalde an vielen Stellen Schaden verursacht 
worden ist, sondern auch auf der Gabel eine ca. 20 Ruthen große Halde zur Abfuhr des Eisensteins ein Weg 
durch die Waldungen gemacht worden ist, ohne daß die Gemeinde dafür Entsch#digungen erhalten hat. (. .. ). 

Des Weiteren verweist Landrat von Hilgers darauf, dass schon im Jahr 1837 das Sayner 
Hüttenamt jegliche Geldleistung fur Waldschäden abgelehnt habe. Nun aber würde sich die 
Gemeinde Bürdenbach damit nicht mehr einverstanden erklären. Das Hüttenamt möge sich 
"gefälligst über zu leistende Entschädigungen äußern ". Tatsächlich werden in den 
Nachfolgejahren Waldschäden in konkreten Fällen finanziell ausgeglichen. 
Raiffeisen wird von diesem Sachverhalt nach seinem Amtsantritt in Flammersfeld Kenntnis 
erlangt haben. Er selbst leistet vermittelnd Hilfe zwischen der Ortsgemeinde Bürdenbach und 
dem Sayner Hüttenamt beim Geländeerwerb auf Grube Louise, der zur Vergrößerung des 
Grubengelände notwendig ist. 

Zu ll.6: 
Nur wenige Wochen nach seinem Amtsantritt in Flammersfeld moniert Raiffeisen, dass die 
Ortsgemeinde Güllesheim eine längst fällige Vereinbarung mit dem Sayner Hüttenamt über 
die Regulierung von Waldschäden im Grubenfeld Nöchelchen erwartet. In seinem Brief vom 
18. September 1848 schreibt er an Hüttenrendant Susewind 15

: 

.. Auf das gefällige &hreiben vom 1. ds. lvfts. envidere ich ergebenst, daß sowohl nach den hiesigen Akten als 
nach der Angabe meines Amtsvorgängers16 ein definitiver Vertrag des dortigen Hüttenamtes mit der Gemeinde 
Güllesheim wegen Grundentschädigung noch nicht geschlossen wurde und daß namentlich ein Vertrag vom 16. 
Januar c. hier nicht vorliegt. dagegen ein Entwurf zu einem Vertrage vom 6. Dezember vorigen Jahres. 
Um den Vertrag abschließen zu können, wird eine mündliche Besprechung zwischen uns nothig sein. Ich gebe 
ergebenst anheim, hierzu einen Termin zur Zusammenkunft in Horhausen bestimmen zu wollen. " 

Dieses Schreiben scheint Aktivität beim Hüttenamt ausgelöst zu haben. Am 6. Oktober 1848 
er auf ein unterdessen eingegangenes Schreiben des Hüttenamtes, dessen Inhalt nicht bekannt 
ist: 
.. Die mit dem gefälligen Schreiben vom 21. v. Atfts. zur Einsicht übersandte Verhandlung über 
Gnmdentschädigung der Gemeinde Gül/esheim übersende ich hierbei ergebenst zurück. Nach § I 02 der 
Gemeindeordnung vom 23. Januar 1845 sollen Urkunden, welche die Gemeinden verbinden, namensderselben 
von den Bürgermeistern und Ortsvorstehern vollzogen werden. Solche Verträge können aber auf Grund von 
Gemeinderatsbeschlüssen geschlossen werden. Die Anlage ist nur ein solcher Beschluß und selbst eigentlich 
noch der duplo auftunehmende Vertrag. Sobald indeß die Anlage in das Protokollbuch der Gemeinde 
Giillesheim eingetragen ist, wovon ich mich gelegentlich überzeugen werde, dürfte dieselbe fiir diesmal als 
gültig angenommen werden. 
Da die Vermessung des in Gebrauch genommenen Grundstückes noch nicht vorgenommen scheint, so ersuche 
ich ergebenst, das betreffende Terrain absteinen lassen zu wollen und zwar unter Zuziehung des Ortsvorstehers 
von Güllesheim. Die Steine können dann so gesetzt werden, daß das von ihnen begrenzte Grundstück 1lvforgen 
33 Ruthen enthält. 
Die Forderung pro 18./8 beträgt hiernach 2 Reichsthafer 5 Silbergroschen und 1 Pfennig und die 
.Vach{Orderung pro 18-17 2-1 Silbergroschen 5 Pfennige, zu deren Erhebung ich den Empfänger angewiesen 
habe." 

Anmerkung: Dass Raiffeisen die Regulierung der durch den Erzabbau und das 
Eisenerzfuhrwerk entstandenen Schäden mit Nachdruck fordert, ist darin begründet, dass er 
dem Gemeindewald aus rein wirtschaftlichen Gründen einen hohen Stellenwert einräumt. Er 
betrachtet die gemeindeeigenen Wälder in der ganzen Bürgermeisterei Flammersfeld als eine 

1 ~ Anmerkung: eher Gesenke, da es noch keinen Tiefbau zur genannten Zeit gab. 
15 Akten des Bergbaunuseurns Bochwn; Bestand 2/49. 
16 Bürgenneister Sanner (Kaffroth). 
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stille Finanzreserve der Ortsgemeinden. Dies in den Fällen, wenn außergewöhnliche 
gemeindliche Maßnahmen finanziert werden müssen; auch, wenn entsprechend den 
Vorschriften der Gemeindeordnung Armenhilfe geleistet werden muss. 
Eine weitere Begründung dafür, dass der Gemeindewald in bestem Zustand erhalten bleiben 
muss, sieht Raiffeisen in der Anwendung des so genannten "Bürgereinkaufsgeldes", das in 
den preußischen Gemeindeordnungen von 1845 und 1850 verankert ist. Danach haben junge 
Familien oder Zugezogene die Möglichkeit, durch Zahlung eines einmaligen Geldbetrages das 
Anrecht zu eiWerben, gerneiodeigene Ressourcen, wozu vor allem der Wald gehört, kostenfrei 
oder vergünstigt nutzen zu dürfen.17 

Zu ll. 7: 
Südlich der Ortsgemeinden OberJahr und BurgJahr erstreckt sich in Ost-West-Richtung der 
Höhenzug Harzberg. Ursprünglich nahm der so genannte "Kirchspielwald" den größten Teil 
davon ein. Zahlreiche Grubenfelder, ehemals durch das Oberbergamt Bonn an 
unterschiedliche Muter verliehen, zeugen davon, dass die hier entdeckten Eisenerzgänge als 
ergiebig angesehen wurden. Tatsächlich finden sich noch reichlich Spuren in Form von 
Schürfgräben, Pingen und Halden. 
Die vorrangigsten bergbauliehen Projekte unter allen vor Ort stellten die Grube Harzberg und 
der Alvensleben-Stollen dar. Dieser Stollen, unter der preußischen Hüttenverwaltung Sayn 
1835 begonnen und erst 1864 nach einer Länge von 1546 m bis zum Erzgang der Grube 
Louise vorgetrieben , vermittelte einen tieferen Zugang zum Erz der Grube Louise. 
Stollen solcher öder ähnlicher Länge erforderten nach bergmännischer Erfahrung stets eine 
gute Bewetterung. Um dies zu gewährleisten, wurden so genannte "Wetterüberhauen" 
kaminartig von der Stollensohle senkrecht bis zu Tage ausgehauen. 
Am 3. Oktober 1848 befassen sich die Gemeinderäte von Ober- und BurgJahr in einer 
gemeinsamen Sitzung unter der Leitung von Raiffeisen mit dem Antrag der Sayner 
Hüttenverwaltung, eine Fläche von 70 Quadratruthen zur Anlage eines W etteruberhauens für 
den Alvensleben-Stollen aus dem Bestand des "Kirchspielswaldes" eiWerben zu können. 
Raiffeisen befürwortet den Verkauf, der 20 Reichsthaler in die Kasse des Kirchspielwaldes 
bringt. 
Am darauf folgenden Tag fassen die gleichen Gemeinderäte im Beisein Raiffeisens den 
Beschluss, dass keine weiteren Vergütungen seitens der Sayner Hüttenamtes erfolgen sollen, 
falls das Wetterüberhauen zu Tage durch einen schornsteinähnlichen Aufsatz ergänzt werden 
müsste, um den Wetterzug nach außen noch zu verbessern. 

Zu 11.8: 
In kurzer Entfernung von der heutigen ~eisstraße Nr. 1 in die Bundesstraße B 256 befand 
sich auf Güllesheimer Gemarkung der so genannte "Kisermecher Kopf", ein Basaltkegel, 
dessen Gesteinsmaterial das Oberbergamt Bonn bereits in den Jahren 1842 bis 1846 zum Bau 
der "Steinstraße" von Grube Louise bis unterhalb von Herhausen hatte abtragen lassen. Auf 
dieser Straße konnte Raiffeisen mit Beginn seiner Amtszeit in Flammersfeld wiederum den 
Erztransport nach Sayn und Mülhofen beobachten, den er dort bereits in seiner Dienstzeit als 
Soldat bei der Sayner Hütte sieben oder acht Jahre zuvor kennen gelernt hatte. 
Die ihm durch die Königliche Bezirksregierung Koblenz übertragene Aufsicht beim Bau der 
"Rheinstraße" verpflichtete ihn u. A. dazu, das notwendige Baumaterial zu beschaffen. Was 
lag also näher, als die Restbestände des "Kisermecher Kopfes" zur Herstellung von 
Straßenschotter zu benutzen. Nachzuweisen ist dies in der Rechnungslegung zum Bau der 

1
" z.B. Brand- oder Bauholz; Ge'"innung von Waldstreu für das Vieh; das Recht. Steine für den Hausbau aus 

gemeindeeigenen Steinbtiichen zu beziehen u. Ä. 
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"Rheinstraße", in der die Posten "Zerschlagen von Steinmaterial" und "Aufbringen und 
Verteilen" genannt werden. 18 

Schon in seiner Weyerbuscher Zeit hatte Raiffeisen so verfahren, als es sich um den Bau des 
ersten Teils der "Rheinstraße" zwischen Weyerbusch und Flammersfeld handelte. Zwischen 
den kleinen Ortschaften Kraam und Hilkhausen konnte er den Basaltkegel ,,Heuberg" 
abtragen lassen. 

Zu TI.9: 
Ra.iffeisens genossenschaftliches Werk hatte Vorbilder. In seiner Siegerländer Heimat gab es 
traditionsreiche Formen genossenschaftlichen Zusamrnenarbeitens: 

im Wiesenbau, 
in der Weidewirtschaft, 
im Haubergswesen, 
im Bergbau 
und im Hüttenwesen. 

Allem genossenschaftlichen Arbeiten lag die Erkenntnis zu Grunde, dass der Einzelne bei 
Weitem das nicht leisten kann, was Viele zusammen vermögen. 
Als bemerkenswert muss heraus gestellt werden, dass Raiffeisen seine erste Genossenschaft, 
den "Flammersfelder Hülfsverein zur Unterstützung unbemittelter Landwirthe", innerhalb der 
Bergbauregion des "Horhausener Spateisenstein-Gangzuges" gründete. In gleicher Weise ist 
es bemerkenswert, dass er den Titel seiner Buches über die von ihm geschaffenen 
Darlehnskassen-Vereine19 noch ergänzt mit "sowie auch der städtischen Arbeiter", womit er 
die damalige Arbeiterschaft in den Fabriken, für die noch keine gesetzlich geregelte 
Sozialfürsorge besteht, mit einschließt. 
Mit hoher Wahrscheinlichkeit ist fur beides wohl Raiffeisens Vertrautheit mit der sozialen 
Situation der Bergleute in seiner Siegerländer Heimat und im Bereich der Bürgermeisterei 
Flammersfeld ursächlich: 
Er wird nämlich Kenntnis erlangt haben von der 1834 gegründeten "Siegen 'sehen Bezirks­
Knappschaftskasse", die bei den Horhausener Gruben Eingang gefunden hatte?0 Die Statuten 
zur Siegen' sehen Bezirks-Knappschaftskasse legen in ihrer Gesamtheit eine soziale Fürsorge 
fur die Berg- und Hüttenleute fest, die im Vergleich mit dem hohen Stand der modernsten und 
durch Gesetze geregelten Sozialfürsorge durchaus verglichen werden kann. So die Erstattung 
von Arzt- und Arzneikosten, die Verordnung von Kuren, die Zahlung von Krankengeld, 
Alters-, Unfall- und Witwenrente, Fördergelder zum Schulbesuch( ... ). 
Alle diese Sozialleistungen, die geradezu bemerkenswert früh, nämlich rund 50 Jahre vor 
Verabschjedung der ersten deutschen Sozialgesetze zur Zeit Bismarcks als Reichskanzler, 
geschaffen wurden, waren nur möglich, weil es den freiwilligen Zusammenschluss von Berg­
und Hüttenarbeitern in der "Siegen' sehen Bezirksknappschafskasse" gab, die mit 
festgelegten Mitgliedsbeiträgen samt den Zuschüssen der Bergverwaltung (Oberbergamt 
Bonn) soziale Not lindern konnten ohne gesetzliche Vorgabe. Raiffeisens Genossenschaften 
arbeiteten nach genau dem gleichen Prinzip, sogar noch um eine Variante gesteigert, da die 
Selbsthi lfe auf jede staatliche Unterstützung verzichtete? 1 

18 Kreisarchiv Altenkirchen. 
19 ., Die Darlehnskassen-Vereine als Mittel zur Abhilfe der Noth der ländlichen Bevölkerung" 
co "Pflichtschein" des Niedersteinebacher Steigers Joseph Schäffers. (Privararchiv) 

~ 1 Siehe dazu: A. Schäfer: Ein frühes knappschaftliches Dokument: in: Heimatjahrbuch des Landkreises 
Altenkirchen 1987; S. 1-l8 - 151. 
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